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Die Lage. in Frankreich.
Die Paua1na-Affaire droht in Frankreich schon

wieder eine Viinisterkrisis zu zeitigen, nur liißt
sich noch nicht benrtheileu, ob deren Ausbrnch
vielleicht bereits» in allernächster Zeit erfolgt. Aber
es kann sticht bezweifelt werden, das; Ilnseljeii und
Stellung des Viiiiisteriiiitis Ribot durch den Tier:
lauf jener denkwiirdigeii Kammersitziiiig in welcher«
der Eliepiclilikcitier Cavaignac seine gliinzendcy halb
gegen die PananicpGauiierei und halb gegen die
kliegieriiiig gerichtete Rede hielt, eine enipfiiidliche
Erschütterung erfahren haben. Wenn Philister-
Präsident Ribot die von Cavaignac schließlich be-
antragte und von der Kammer alsdann fast ein-
stimmig genehmigte Tagesordnung ohne Weiteres
gut hieß, obwohl sie doch für die kliegieriiiig einen
sehr deutlichen Tadel wegen ihrer Haltung in den
Panamafragen enthielt, so hat Herr sliibot fiel!
und sein Cabiiiet durch ein solches äugliliehes An:
klammern an die Sltegiertttigsgeivitlt eben bedenklich
geschädigt Dieser Eindruck herrscht in weiten
Kreisen der französischen Jiatioit vor und er wird
noch infolge der Eiustellitng des gerichtlichen Ver-
fahrens gegen den ehemaligen Finanzminister
Rouvier nnd vier andere in den Panamaskaiidal
verwickelte Parlamentarier vcrschärft, da dieser im
ganzen Lande peinlich enipfuiideiie Beschluß die
Regierung offenbar mitbelastet

Das Ministerium Ribot siihlt denn auch den
Boden unter sich wanken und um sich in der
öffentlichen Nieinung so weit wie möglich zu re-
habilitireih läßt es pomphaft nerfiehern, es werde
bei nächster Gelegenheit in der Kanimer eine Er-
klärung zur Beseitigung der obwalteitdeii ,,Zsoeifel«
abgeben. Diese Gelegenheit kann jeden Tag
kommen, ob aber nachher das Cabiiiet das ihn!
so uöthige Vertrauensvottiiii seitens der Volksver-
tretuug erlangt, erscheint recht sraglich, so daß ein
Riicktritt des zweitenAiniisterinins Ribot alsdann
unvermeidlich wäre. Wie sich aber die Dinge in
Frankreich nun einmal zngespitzt haben, so ist es
fast gSlVlß- daß die fernere Entwickelung der Er:
eignisse einen nochmaligen Eabiitetsstiirz nich: mehr
vertragen würde. Dann wäre jenseits der Vo-
gefetk eudlich die Nothwendigkeit einer Kanonen
aufkdlutlg und die Vornahme cillgeiiieiiier Neu-
mahlen gegeben, mit einer Präsidentschaftskeisis
im Hltttergiunda Für diese legte Phase der
grobe" PAUiunakrisis ist aber in Frankreich schon der
,,kotl1111c�1tdeDiana« in Sicht, und das wiirde
aller Wahklkiteiiilichkeit eben der jetzt so viel ge-
IIUIWECUVAISUAC fein. Cavaignae hat ntit seiner
ziiudenden Rede allen ehklichzn Und wzkkksch �am;
ntifch fiihlenbeu  Elementen des französischen Volkes,
mögen s« UUch sollst Wch so verschiedenen Poli-
tischen �Richtungen angehören. aus, d» Seel« ge-
sprochen, ihm jubelt die öffentliche Nteiniitig zu,
daß er die ganze Coulisseiiscljielterei der Czhikkkte
Floqueh Freycineh Rouvier u. s. w. in der P«-
nainadjlffkiire so erbarmuuzsslos und so offen an&#39;s
Licht gezogen hat. Cavaigiiaäs Name ist daher
heute in Frankreich in aller Munde und es kommt
diesem überzeuguugstreueti Republikaner hierbei
der Umstand ungemein zu statteu, daß er der
Träger eines berühmten historische-u Na nens ist.
Falls darum Herr Cavaignae bei seinem ferneren
Auftreten keine Fehler begeht so mag es wohl
fein, daß man in ihm das künftige Staatsober-

hanpt Frankreichs und zugleich den Retter der
heutigen fliepiiblil aus schweren Nötheii begrüßen
barf

Jnzitiiscljeii ist nach der rein gerichtlichen Seite
des Ziåancinicrstcnidala hin die erste Entscheidung
erfolgt. Zlliit der vollen Strenge des Gesetzes sind
der greife Ferdinaud v. Lessepis und die Adn1ini-
stratoren der verkrachteii Panainci C inalässesellsclsaft
wegen der ihnen nachgexviefenen betriigerischett
Handlungen getroffen worden, und man mag das
Urtheil auch ganz gerecht finden. Aber es macht
doch einen peinlichen Eindruck, speeiell den alten
Lesseps, den berühmten Erbauer des Suez-Canals,
im selben Zeitpunkt verurtheilt zu sehen, in wel-
chetn das Gericht die Eiustelltiitg des Verfahrens
gegen Rouvieis und Consorten fiir gut befunden
hat Diese Bieinniizs spricht sich auch in den
Kritiken der französischen Blätter über den ersten
Urtheilssprniij im Paninticidlsroceß mit aus, man
glaubt deshalb auch, daß die eingelegte Berufung
der Verurtheilteti wenigstens für den greifen
Lesseps eine Milderung oder vielleicht gar einen
Erlaß der attsgesprocheiieit hohen Strafen zur
Folge haben wird.

Skisolirifslpe Ziel-ersieht.
«-Zi·«eictschland.

Prinz .szeiiiricl! von Preußen, der Bruder des
Kaisers, nahm an der am Freitag in Bremen
stattgefunden-J« sogenannten Zixhaffertnahlzeit Theil.
Jm Verlaufe derselben brachte der Prinz einen
gehaltvollen und frischen Triukspruch auf die Stadt
�Bremen aus, daran erinnerad,. daß Bremeii es
verstanden habe, den großen deutschen Gedanken
nicht nur in der Heim-will. sondern auch im Alls-
landc zu pflegen und zu fördern. Prinz Heinrich
schloß seine sehr beisäilig aufgenommen: Kund-
gebuug mit dem Wicuscha daß die freie Hausastiidt
�Bremen auch fernerhin der Wahrer nnd Ver-
pflanzer des ciroßeii dentsiheic Reiches, der För-
derer der großen deutschen Jnteressen und Ideen
sein möge.

Jm Reichstage veranlaßt die Position ,,Gehalt
des Staatsseeretairs" beim Etat des Reichsamtes
des Sintern noch immer ausgedehnte Debatten
über versixhiedeiie Fragen. So entstand am Frei-
tag eine lebhafte Debatte über die Ausführung
des »F«onntagsruhegesetzes«, angeregt durch den
nationalliberalszu AbgeordnetenD1-.9Jiöller. Letzterer
nahm sich besonders der durch die Bestimmungen
tiber die handelsgewerbliche Sonntags-ruhe empfind-
lich geschädigketi Cigarreiilsändler an und auch
Abg. Dr. Stöcker  cons.! erkannte die Verechtigiing
der von den Cigarreiihäiidlerti erhabenen Klagen
an. Sozialdemokratischerseits stellte sich dagegen
Abg. Bebel voll auf den Boden des Sonntags-
ruhegesetzes, energisch gegen die Versuche zur
Dicrchbreehiiug seiner Bestimmungen Front inc1chend,
ja, Herr Vebel verlangte sogar noch eine Ver-
schärfung derselben. Die Verzögerickig im Erlasse
der Vorschriften über die industrielle Sonntags:
ruhe beklagte der sozialdemokratische Redner aber
ebenso entschieden, auch bemängelte er die Durch-
fiihrnng vieler auf Grund der neuen Gewerbe-
ordnung erlassenen Arbeitsorduukigen Der preu-
ßische Haudelsniiiiister v. Berlepsch betonte, daß
berechtigten Klagen über die Sonntagsriche durch
die verfügten Ausnahmebestiinmuiigeii abgeholfen

worden sei, weiter vertheidigte er im Großen und
Ganzen das Gesetz über bie handelsgewerbliche
Sonntagsriilieüberhaupt; bezüglich der Verzögeriitig
in der Einführung auch der industrielletc Sonn-
tagsruhe wies der Minister auf die zu iiberwiw
dendckii Schwierigkeiten hin. Aus der ferneren
Freitagsdebatte ist noch eine merkwürdige Aeußerung
des Abgeordneten Bebel hervorzuheben. Herr
Bebel erklärte nämlich, die Löwe�sche Gewehrfabrik
habe auf höhere Anweisung 497 ihrer besten Ar-
beiter entlassen müssen, lediglich wegen ihrer Be-
theiligung an der Feier des ersten Mai; die zum
Ersatz eingestellteii Pfuscher hätten dann die ,,Juden-
flinten fabricirt!« Am Sonnabend stand als erster
Gegenstand der Tagesordnung der Antrag der Ge-
schäftsordiitingscommission das Haus möge in die
strafgericljtliche Verfolgung des ehrenrühriger
Handlungen beschuldigten Abgeordneten North
 nat.-lib, Vertreter eines elsässischen Wahlkreises!
einmilligen, zur Berathung.

Jm Bundesrathe ist neben dem Gesetzentwurfe
über die Abwehr von Menschenseuchekauch eine
Novelle zum ViehseuchewGesetz eingegangen, welche
bereits den zuständigen Ausschüssen zur ·Vor-
berathung überwiesen worden ist. Die Novelle
bezweckt in der Hauptsache eine Vereinfachung der
Bestimmungen des bereits geltenden Reichsgesetzes
zur Bekämpfung von Viehseuchen.

Die unilaufenden Gerüchte über eine schon
erfolgte vorläufige handelspolitische Vereinbarung
zwischen Deutschland und Rußland werden von
der ,,Nat.-Ztg.« als den Thatkachen vorauseilend
bezeichnet. Das genannte Blatt versichert, es
stehe in den nächsten Tagen lediglich erst die end-
giltige Formulirung der deutschen Vorschläge auf
Grund der stattgefundeneii Vernehmungen von
Interessenten zu erwarten.

Die Budgetcommissioii des Reichstages hat
die Berathung der einmaligen Ausgaben des
Militäretats in der abgelaufenen Woche noch nicht
zu beendigen vermocht, doch wurde der Abschluß
dieser ausgedehuten Verhandlungen für die Mon-
tagssitzung erwartet.

Die Reichstagscommission zur Vorberathung
der �lex Heinze« hat den hart umstritteiien neuen
,,Buchhäiidlerparagraphen«, § 184 des Reichs-
strasgesetzbuches am Freitag nach einer sehr ver-
wickelten Abstimmung endlich angenommen. Der-
selbe verbietet bei hoher Strafe den Verkauf,
die Verbreitung, Ausstellung von unzüchtigen
Gegenständen, Schriften u. s. w. an öfseutlichen
Orten, ebenso den Versuch, durch Ankiindigung
in Druckschriften unzüchtige Verbindungen ein-
zuleiten.

Oefterreich-Ungarn.
Das neue Regierungsprogramin des Grafen

Taaffe ist im österreichischen Abgeordnetenhause
bei der in diesen Tagen stattgefundenen Berathung
des Unterrichtsbudgets zum ersten Male zur par-
lamentarischeu Erörterung gelangt. Der Ettling-
minister Dr. von Gautsch erklärte mit großer
Emphase, die Regierung werde trotz aller Schwie-
rigkeiten an den in ihrem Programm nieder·
gelegten Grundsätzen festhalten und namentlich
jedem Volksstamme seinen Besitz an Bildungs-
mitteln fiebern. Darauf erwiderte Namens der
deutschen Linken der Abgeordnete Sueß daß das
neue Regierungsprograinin ein durchaus verfehlt«



sei mit» daß es namentlich hinsichtlich des.
Volksschulwesens bestimmter Zusagen ent-
behre. Sueß versicherte dann, daß s eine
Partei energisch für den ungeschmälerten
Fortbestand des österreichischen Volksschnlgesetzes
eintreten werde. Dem gegenüber betonte vom
HohemvarvClub Abg. v. Niorseix die conservative
Partei würde die Frage der eoufessionellen Schnle
nie verschwinden lassen, worauf Abg. Dr. Beer
betheucrte, die österreichischen Lieberalen würden
die Bestrebungen zur Verwirklichung der confessio-
nellen Schule stets bekämpfen. s� Dies ist also
ein erster Zusammenstoß zwischen der deutschen
Linken und dem HohenwarvCliib nach Verkündigung
des neuen Taffeeschen Regierungsprograinines -
sollte da Graf Taffee noch immer glauben, beide
Parteien zusammen in das Regierungsjoch ein-
spannen zu können? 

Frankreich.
Die Veröffentlichung des erstmaligen gerichtlichen

Urtheils in Sachen des Panama-Scandals ist von
der öffentlichen Meinung Frankreichs mit sehr
gemischten Empfindungen aufgenommen worden.
Einerseits findet man die über Ferdiiiand von
Lesseps unb feiner vier Niitangeklagteii verhängten
Gefängniß- unb Geldstrafen sehr hoch, anderseits
erinnert man daran, daß das gerichtliche Ver-
fahren gegen Neunter, Deves n. s. m. eingeftellt
worden sei, obwohl doch die betreffenden Parla-
mentarier durch die Entwickelung der Panama-
Affaire unzweifelhaft schwer comproinittirt worden
sind. Speziell giebt fiel! allseitiges Mitleiden mit
dem greifen Ferdinand v. Lesseps kund, wobei
freilich die verlegte Eitelkeit der Franzosen mit
hineinspielt, die es nicht ertragen kann, das; der
weltberühmte Erbauer des Suez-Canals durch seine
Verurtheilung fegt in den Pranger gestellt wird.
Der ,.Figaro« verlangt denn auch bereits die
Begnadigung des genialen Greises, die indessen
nicht vor Beendigung des eingeleiteten Revisions-
verfahrens erfolgen kann.

England.
Endlich will dem englischen Parlamente die

längst verheißene irischeHome-Rule-Vorlage zugehen,
durch welche der alte Gladstone Jrland zu ver-
söhnen hofft. Montag Abend soll der Entwurf
im Unterhause eingebracht werden und sieht man
ihm in England allseitig mit Spannung entgegen.
Jnzwischen zieht sich aber die Adreßdebatte im
Unterhaus e noch immer von einem Tag auf den
andern hin, da immer neue Amendements gestellt
werden. Vor Beendigung der Adreßdebatte ist
jedoch an eine ersimalige Erörterung der Home-
Riile-Bill selbstverständlich nicht zu denken.

Russland.
Die Rufsifieirungsbestrebungen in den deutschen

Ostsee-Provinzen des Czarenreiches gehen consequent
weiter. Das neueste Stücklein dieser Art ist die
von allerhöchster Seite befohlene Umwandlung der
Namen der Städte Dorpat und Dünaburg in
Jurzew, resp. Dwinsk. Vermuthlich werden wohl
die deutschen Balten sogar ihre Familiennamen
in unaussprechliche russische Namen umändern
müssen, wenigstens würde eine solche Maßregel
in den Rahmen der Verfolgung jeglichen Deutsch-
thums in Rußland recht gut passen!

S d! l e s i e n.
�- Aus der nunmehr abgeschlossenenZusammen-

stellung der in den evangelischen Gemeinden
der Provinz Schlesien im Jahre 1891 vorgekom-
inenen Geburten, Tanfem bürgerlichen Eheschlie-
ßungen und kirchlichen Trauungeii ergiebt sich,
daß im genannten Jahre im Ganzen in Schlesien
79.179 Kinder geboren worden find, von denen
16.580 auf Mischehen entsallen. Die verhältniß-
mäßig meisten in Mischehen gebotenen Kinder
zählt der Regierungsbezirk Oppeln mit 2103
unter einer Gesammtzahl von 6444 Geburten,
die wenigsten der Regierungsbezirk Liegnitz mit
4093 bei 32.331 Geburten, während im Regie-
rungsbezirk Breslau von 40.404 geborenen Kindern
10.384 aus Mischehen entsprossen sind. Jn der
evangelischen Kirche getauft wurden 69.035 Kinder,
darunter 7677 aus Mischehein von denen 4846
dein Negierungsbezirk Breslau, 2049 dem Regie-

rungsbezirk Lieguitz und 782 dem Regierungs-be-
zirk Qppeln angehören. Dem Verhältnis; deri
Geburten und evangelischen �laufen entfpricht das-
jenige der Eheschließuiigem von denen in der
ganzen Provinz 12.985 rein evangelischer Paare
neben 4948 solcher geinischterConfessioii stattfanden.
Auch hier tritt die confessionelle Ipltischiiiig am
entschiedensten im Regierungcssbezirk Qppeln hervor,
in welchem neben 736 rein evangelischen 550
Niischeheii geschlossen wurden, von denen 239
evangelisch kirchlich getraut worden sind. Jm
Regierungsbezirk Breslan wurden von 3047 Nitsch-
paaren 1534, im kliegieriiiigsbezirk ssiegiiitz von
1351 confessionell gemischteii Paareu 800 evan-
gelisch getraut. Unter allen evangelisch kirchlich
getranten Piischparireii war in 1669 Fällen die
Braut und nur in 904 der Bräutigam evangelisch
und zwar in Oppeln bei "l:i4, in Liegnitz bei
553 und in Breslau bei 982 Bauern, während
evangelische Männer mit katholischen Viiidciteir im
Regierungsbezirk Breslau nur in 552, in Liegnitz
in 247 und in Oppelii in 105 Fällen evangelisch
kirchlich getraut worden sind. Die Zahl der
evangelischen Saufen in ber �srnninö beträgt nahezu
99 pEt. der Geburtein

�- Schneeglöckcheii sind bereits im Freien er-
blüht und werden u. A. in den Wäldern am
Strieganer und Schweidiiitzer Wasser eifrig für
den Versand nach Breslain Berlin, Leipzig, Brann-
schiveig 2c. gesammelt.

Breslau, 9. Februar. Unter dem dringenden
Verdacht, Urheber des an dein Kohlenhändler Gallc
veriibten Raubmordiiersiichs zu sein, wurde gestern
der Arbeiter Carl Schilling, Vater des bereits in
Haft befindlichen Arbeiters Otto Schilling; Verhaftet.
Als der Mitivifserschaft verdächtig wurde außerdem
ein Fleischergeselle festgenommen.

Tracbenberg, 9. Februar. Vor ungefähr
einem Jahre wurde ein Lohngärtiier des Domi-
niuins Ladziza unter dem Verdacht, den Tod seiner
Frau durch Bergiftung herbeigeführt zu haben,
in Haft genommen. Er wurde aber bald wieder
entlassen, da sich der Verdacht nicht begründen
ließ. Vor vierzehn Tagen starb, wie der »Nied.
Auz.« berichtet, die zweite Frau des Lohngärtners.
Jn Folge von Denuneiationeii und Geriichten,
daß er auch feine zweite Frau um das Leben
gebracht habe, wurde der Mann wieder in Unter-
suchung genommen und am Sonnabend hat die
Exhumiriiiig und Section der Leiche seiner Frau
stattgefunden.

Oppelm 9. Februar. Ein peinlicher Vorfall
der demnächst die Gerichte beschäftigen dürfte, macht
hier von sich reden. Ein höherer Beamter der mit
seiner Hauswirthim einer ebenfalls den besseren
Ständen angehörenden Dame, wegen einer häusliches:
Angelegenheit in Differenzen gerathen war, hat sich
in seiner Erregtheit dazu hinreißeii lassen, die Dame.
thätlichlich zu beleidigen. Da eine Einiguiig vor
dem Schiedsrichter nicht zu Staude gekommen, hat
die Besitzerin den Weg der Privatklage beschritten.

Cosel, 9. Februar. Jn der ZuckerfabrikNeinscly
darf wurde heute Mittag eine Arbeiterfran, die in
dem Geleise, das zur Zuckrrfabrik führt, entlang ging,
überfahren. Der Lokomotivführer hatte wegen einer
Krümmung die Frau erst sehen können, als er nicht
mehr im Stande war, den Zug anzuhalten. Der
Frau wurden der Kopf und beide Beine abgefahren.

Das Unglück war um so größer, als sie Wittwe
mit 7 zum Theil unerzogeneii Kindern war. Die
Sdhuld trägt die Berunglückte selbst, die nicht berechtigt
war, ihren Weg in dem Geleise zu nehmen.

Relik- 7. Februar. Der Seconde-Lieuteiiaiit
Morgen vom 2:3. Jnfaiiterieåliegiiiieiit ist, nach-
dem er die ihm wegen der Schwinmiübuiig vom
10. August,«bei welcher sieben Soldaten den Tod
fanden �-- t�ieutenantälliorgen hatte verschiedenen
andern Soldaten niit eigener issefrihr das Leben
gerettet �� zuerkaiinteii sechs WocheuFestiingsljiift
verbiiszt hat, um seinen Abschied eingekommein
Herr hDiorgen beabsichtigt, nach der ��t. Ztg.«
dem Beispiele seines dem 63. Neginient nirge-
hörigen, zum Ausiväistigeii Amt connuaiidirteii
Bruders, des bekannten skaiiieriiwReiseiidein fol-
gend, in den Colonialdieust zu treten.

IDie �Wonne� im Bnnzlaiier Stadt-
wald.s In der lehten Stadtverordiieteiisitziing
in Vuitzlaii berichtete Oberförster Schilliiig, das;
iiber 5600 Morgen des Bunzliiiier Stadtforstes
von der ,,«!coinie« bedroht sind. Als Gegenmittel
kiinncii nur in Frage koninieii das Leimeii der
Biiume nnd das Jinpfeii der Raupen behufs
Erzeugung der Flacherie Oberflirster Schilliiig
empfiehlt besonders das Jinpfeir Das keimen
fünimtlidfer Bäume des in Betracht kommenden
Forstbezirks würde einen Betrag von 44000 M.
erfordern. Es ist nun Seitens des Professors
Hoffinaiiii in Jiegeiisbitrg der Bacilliis B ge-
funden worden, durch dessen Einimpfiing, wie
fast nuzioeifelhaft feststeht, die Nonne zum Siech-
thum gebracht wird. Dieses Verfahren ist bereits
im Vorjahre in Oberschlesieii angewandt worden;
die Sachverständigen glauben init Bestimmtheit,
baß die «Flacherie«, wie der technische Ausdruck
für die Nonnenkraiikheit lautet, das schädliche
Jiisekt in diesein Sommer gänzlich vernichten
wird. Wiewohl nun der Decernent gleichfalls
diese Ansicht theilt, so glaubt er doch, bei der
Bedeutung der Forsten für die Stadt Bunzlau
Vorsichtsiiiaszregelii ergreifen und einen Eredit
von 5000 M. fiir Leimen derjenigen Stämme,
an welchen sich dasselbe mit Aussicht auf Erfolg
bewerkstelligen läßt und einen solchen von 500 M.
fiir Jmpfnngsinittel des Bacillus B fordern
zu müssen. Der Magistratsantrag wurde an-
genommen.

Petersdorf, 9. Februar. Am 15. Dezember
wurde bei dem hiesigen Pfarrer ein Einbruchsdiebstahl
verübt und 50 Mk. und eine goldene Taschenuhr
aus einem Schreibpult gestohlen. Die Schuldigen
waren wie erst fegt festgestellt ist, zwei dreizehnjährige

 Forts. in der Beilage!

 �Der gstein der Weisen-«! Das soeben erschiene-ne
4. Heft dieser viel gcleseneir populärwissenschaftlichen
Revue  A. Hartlcbeirs Verlag, Wien! enthält wieder
eine ansehnliche Zahl iuteressanter technische Abhandlungen
über Panzerschiffbain Gasdriick und Gasverbraiiclz Messung
der Lichtanellein Blihableiter-Coiistriictioiieii, Einrichtung
der Siigewerky sodann die naturwissenschaftlichen Ab-
l!andlungen Accoimiiodatioii des Auges, Dichte des Meer-
wassers, Die Gieshiibler Sauerbruiniquelle n. A. Die
sinnreiche Construction der ,,Electrischen Thiiriiiuhr-Re-
gulirung« wird an der Hand zweier Figuren klar und
berständnißboll erläutert. Eine Abbildung und eine Karte
des NicaragitmCaiials sind von besonders actuellein Inter-
esse. Außer den beiden großen Tafeln ,,Fähre auf dein
�Ich "  Marokko! und »Lanciren eines Torpedo« zählt das
Heft 41 Abbildungen, ein Luxus, wie ihn wenige Zeit-

YklltiltillsickskisssLaiidxsssrilizeFshe Anordnung f
schrifteii aufbieten.

betreffend Maßregeln gegen die Maul- und Klanenseuche
Auf Grund des § 20 des Viehseiicheiigesetzes vom 23. Juni 1880  R.-G.-B!. S. 153!

und des § 1 der Bundesraths-Jnstriiktion von: 24. Februar 1881 wird für den Umfang des
Regierungsbezirks hierdurch angeordnet, was folgt:
I. Jm Regierungsbezirk Breslau wird das Treiben von Schweinen auf Öffentlichkeit Wegen über

bie Grenzen des Gemeindebezirk-s, bezw. der Feldiiiark hinaus bis auf Weiteres unter Hinweis.
auf § 328 des Str.-G.-B. für das Deutsche Reich hiermit verboten.

Ah!. Alles gewerbsmäßig ziim Transport von Vieh
. Der Auftrieb von Schweinen auf die Wochenmärkte wird bis auf Weiter-es untersagt.

benutzte Fuhrwerk ist Mc! jedesmaligein Gebrauch
gründlich zu reinigen nnd einer vorschriftsmäßigen Desinfektion z« unterziehen.

Breit-lau, den 7. Januar 1893.
Königliiher Regierungs-Präsident. Wirklich« Geheimes Obkt«-9ieaieriingsratls.

gez. Frhr. Juncker v
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht

Namslam den 2. Februar 1893.

on Qber-Eonreut.

"sie Polizei-Verwaltung. Schuiz



Bei dem mehrfach bösartigen Verlauf dergegenivärtigen Scharlachepideinie ist e13 nöthig
darauf aufmerksam zu machen, daß in ausgiebtger täglich mehrmaliger Liiftung der Wohnungen neben

Vejrnibeisiiiitåg perfötciklicher Aniäähgtckijig an gtie grgraiikkteii der eiufzikzye wistksainåzSchgitz gegen Tåersbrelitiingun eon ers» au gegen 1e « were er wranuugeii zu knien 1 . »ei er a un eiegiaren
Abneigung der Arbeiterbeviilkerung und der liindlichen Kleinbesitzer gegen Jede-Z Oeffnen der Fenster
herrscht selbst in an sich einwandsreieii Wohnungen den ganzen Winter hindurch und vielfach selbst

inickssoinånerszjleipe ikinkitefchreixlicls vgrdorbeiie uns? tfe»ififchted»Liift- die soltche stiohliiiiiigeti Zu gmenäböäbftnnge 1111 en n ent sa e 111a !t, un naturgema ri ies am iueis en 1e emeren m er, ie en
Winter hindurch zu fortwährendem Aufenthalte in diesen Piliiiiiiieii verurtheilt sind, i_11 ihrem  Sie:
sundheitszustaiide arg geschädigt werden und dadurch viel leic!ter einer ausilirecheiideii Epidemie zum
Opfer fallen, 1116 dies unter besseren Vorbedingnngeii der Fall gewesen sein wurde.

Die Haupterfordernisse sind: » » »
Täglich inehricialige ausgilelisige Bzkftiiiighbefiziidegkp asurls während desdskocheiisz daniit der Brodenaltzielseii kann und das ätige Werque en er "«eiiter oerhiitet wir .
Jii kleinen Wohnungen darf nicht Wäsche gewaschen werden. _Z. Das feuchte Stroh Ufer VVlkslFlIcll ums; entfernt und durch trockeneo ersetzt werden.

4. Die Betten sind hiiu ig zu 1"1te11.
Z. tlietroleiiiiiliiiiiiieii ohne Chliiider sind 1116 Beleuchtungsniittel zu oeruieideiu

AuesVorsteheiideiii ergiebt s·ich, das; diese Biaßreigislii zu jeder· Zeit und uiiht erst 111111! dem
Auszbrecheii einer Epidemie in Wirksamkeit treten niiisfeir.

9111111611111, den 6. Januar 1893. Der Kiiisigliihe Kreisblsysikiixsx
Vorstehendes wird hierdnrch ziir lifffentliclseki Kenntnis; gebracht und die. Beachtung der ge-

gebeuen Anleitung zur szkerlsiiideriiiig einer weiteren Lliissbreittiiiii der Epidemie dringend einpfohleti
9111111611111, den 9. Febriiar 189:3. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Bekanntmachunxp
Die am l3. Februar 1893 in Oels und Löwen Kreis» Brieg cingeselzteii Vieh:

Märkte sind behufs: Vermeidung des liiusiclsgreifeiis der Maul: und Klaueuseiiilse verboten worden.
Die Pferdetuärkte finden statt.
9111111611111, den 10. Februar 1893.

l.

2.

H.

Die Polizei-Verwaltung. S ch u l z.

Holzverkanf
Hönigciche Gberförskerei Ycim

Nkoutag den 20. Februar Niittag l2 Uhr
im Gasthause von Günther in Schnnograu.

A. Bauholz.
I. Schutzbezirk Schmograu Schlag Jagen 105 n. 115 und ganze Totalität

Birken: 6 Stück V. Kl.
Kiefern: 512 Stiick V. R1� 2511 lV., 25 Iljl., 1 1I.  in größeren

und kleineren Looseii!.
Fichtem 1 Stück V. Kl.
Lärcheiu I Stück IV. Kl., 1 III.  Jagen 111 und 113!.

II. Schutzbezirk Glnusche Cotalität
Kiefern: 31 Stück V. Kl., 2 IV.

B. Brennholz.
III. Schuixbezirk Scllmograu Schlag Jagen 105 u. 115 und ganze Cotcilität

Birken: 12 rm Scheit, 3 Stock.
Nadelholz: 525 rm Scheit, 163 Kniippeh 221 Stock, 41 Haufen

Stangenreisig, 130 Haufen Aftreisig
IV. Schutzbezirk Glnuselie Cotalität

Birken: 2 1&#39;111 Scheit, 2 KntippeL
Nadelholz: 100 rm Scheit, 56 Kuüppeh 2 Haufen Stangeiireisig

Sonnabend den 25. Februar ll Uhr findet im Gasthaiife von
Taktcyim ZU Namslmi 11116 den Reoiereii WindifclxMarchtvitz und �ieht {3o15ner=
kauf statt. Menge und Sortimente der anzubietendeii Hölzer werden noch besonders« durch Boten
bekannt gemacht werden. «

Name-lau, den 11. Februar 1893.

can.

e F0rstmeister.
rig.

Apfelfinem
« Citronem

Der königlich 
Stö

l
f

I· Heut, Dienstag den l4. d. M.
treffe ich in Namslau ein, um
Flügel zu stimmen und

u re ariren. »Geh. aufträge bitte Eh, in der Exped d. Pl. ab-
geben zu wollen. empfiehlt

P s  Clavierstiiiiiiien
Brieg, Friedrichstu 12.

Pianoforte - Fabrikh·  & ou» mitbnmpt&#39;betrieb,
rleg, emp�ehlt Pianinos u. Flügel,

lgPeuzsait. Stahl-Konstruction, höchste Ton�ille.
brössteAuswahl. Leichte Beding. Probesend.
H�rmonlumsh aus den ersten Fabriken
Deutschlands und Amerikas von Ab. 90 an.

Paul Koschwitz.

g Täglich frische
ÆfannhuMen
empfiehlt 

B1. KOSCIIWNJZ, Conditorei

F Quartett, II
clie nenefieii lllilusler in größter Auswahl,

empfiehlt

A. Seliger l.� 111.1...
Klofterftrafze 9.

 9 « «!
en. zur

EVEN«esll

59
»

Mein
· reich ausgestattetes Lager O

lll

Toilette-Seifen
in Gartens 111111 Stiialcen schon von
It! Pf. 1111 erlaube ich mir hierdurch

bestens 7.11 empfehlen.

Oscar Tietze
� Ger lmurin-DrogerieT

VI --

Yik Yiinonceii - Erpcditian
VOll

Rudolf Messe, Breslau.
Ohlaiier-Stl-asse 85, l �l�r.
befnrgt 111111111111! nnd zu den Originalpreiseii
der ««;l3eitiiiizieii, ohne Stufen,

Zuserate Jeder Gattung,
z. V. Geschäftsanzeigeip Nachts» Heirathsz
Stellengesuche,  s3ut«J- nnd Geschästis-s2lii-
und Verkäufe 2c. .
analleZeitiiiigeii desJmmid Anstandes.

Belege werden fiir jede Einrückiitig ge-
liefert und bei größeren Aufträgen Rabatt
gewährt. Fkiisteiiiiiiraiischläge nnd Kataloge« graue.

rat-Heringe
euipfielslt

Paul Koschwitz.

Jlpfefftnen,
füßreife Frucht, von neuer Sendung empfiehlt

Waldemar Hoffmann.

Gesinde
Wahn� und Lleputatliiiktiek
ssswsishlt   !.  !pitz.



_ · · · » · · »
statt, zii welcher alle ftimmberechtigten Kassenmitglieder und die Arbeitgeber, welche Beitrage ziir

Drt
Sonntag den 19. Februar er. Nachmittags 4 Uhr

findet i« dem Bücker�fdjeu Hause eine

General-Bersainmlung �am
Kasse aus eigenen Mitteln leisten, hiermit eingeladen werden.

Preise.

T a g e s» o r d n u n g: 1! Einige Aenderuugen des Kasseiistatuts
2! Wahl der Kasseii-?Jievisore1i. 

Der Kasseu-Vorstand.

m. J.

skrankenlåasse der Hchuhmacherr

.  Da mein Ausverkauf in Kurzem
det sein muß, so verkaufe die noch vor-

handenen Bestände z jedem annehmbaren
ermann.

Die neneste ÆiimpjsYettjseiienYeiniguiigiksginstiilt

--:-�-

J« 
J· 
I«

befindet sich nur
I« Klosterftraße No. 12.

Die Maschine und Lokalitäten stehen den geehrten Herrschaften zur steten Besichtigung

txlljeinisklj reine beste T

empfiehlt

K· den Herren Gastwirtheii T
äußerst billig

 Dsear Tietze,
Germaniædrogerie

Jede Hausfrau,
welche sich und ihre Familie vor Schaden bewahren u·iid zugleich eine angenehme und spannende,
aber sittlich reine Lektüre für Groß und Klein haben will, abonnire auf die Wocheiischrifn

� � l� t h �__ Hang iiirr Lin ge ei --
Praktisrhes Wochenblatt fnr alle deutschen Hausfraneu

mit den Gratisbeilagem Mode und Handarbeit unb der illustrirten Kinder-Zeitung:
Für unsere Kleinen.

Jnhalt des Blattest Belehrende Aufsätze aus den Gebieten der Erziehung, Haus-
wirthschaft nnd Gesundheitspflege Zahlreiche erprobte Rezepte und Hausmittel in den Abtheilungem
Fürs Haus. � Gemeinniitzigeså � Häusliche Kunst. � Hausthiere � Haus: und Zimmer arten.
�- Arbeitsstube. �- Wäsche und Kleidung. � Backwerke �- Getränke � Fiir die Küche. � nier-
essantes Feuilleton in jeder Nummer. H ·

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt 1 Mk. 25 Pl�. und ist vorher zu bezahlen.
Preis pro Nummer 10 PI�. _

sieh von dem gediegenen und reichhaltigen Jnhalte des ,,Ilåasljcl1o11 Rathgeber�
iiberzeugen will, der verlange von der Expedition des �Namslauer Stadt�
blattes� oder dem Colporteur Mummert eine Probenuniineiz ivelche gern gratis

und franco abgegeben wird.

in! iin-iin! Garantirt nur allein ächte
Dr. Albertfs

a r o m a t i f ch e

flüssige Kohlensäure

Nur 1 Mark 50 Pfg.
ganz neue

I« weiße Gänfcfederiü I
»Ganz neu und gesehlisseu sind diese

weißen Gänsefedern und kostet I Pfund nur
1 Mark 50 Pf. So lange der Vorrath reicht,
Veksende Probe-Postcolli mit 10 Pfd. gegen Post-
iiachnahme Jacob Krasa, Bettfederiihaiidluiig
in Prag  Böhmen!. Umtausch gestattet.

Neue Muster von

Gratulations-Karten,
sowie

Karten mit Bibelspriieiieu
empfiehlt O. Opitz.

l Mahagoni-Sopha,
Lampe, Marktkaften
u. ZinbSitzwanne

sind zu verkaufen bei

M. I. Bermann.
Ein Wetjrling

kann bald antreten bei
W. Knobloeh,

Fleischeriiieisteu
Eine Wohnung iin 2. Stock ist zu vermiethen

und April zu beziehen bei
verw. S. Sittenfeld

Die kleinere Hälfte der ersten Etage ist zu
vermiethen bei Robert Abrahaim

Eine Stube mit Kammer ist zu vermiethen
und kann bald oder 1. März bezogen werden.

C. Müller,  Shaufieeaufieher.
Zwei Parterrezimmer nebst dem nöthigen Vei-

gelaß sind voin 1. April zu vermiethen bei
« Frau Roesch

Zwei Stubeii mit Küche, ooriiheraiis. sind zu
vermiethen und 1. April zu beziehen bei

- Frei! Bäckermeister
Eine Wohnung im ersten Stock hintenheraus

ist zu vermiethen und I. April 1893 zii beziehen.
I. Janietz Schuhmachermstiu

Ein Stube nebst Beigelaß ist zii vermietheii
und sofort zu beziehen bei

J. Neumann, Schmiedemstr.

Zum gsurslzxtbendbrot
auf Mittwoch den l5. d. M. ladet freund-
lichit ein J. Michalski.

Zum EisbeiwEssen
auf Donnerstag den l6. d.Mis. ladet er-
geben« »« Paul VVeiss.

Getreidemarktpreise der Stadt Namslau
oom 11. Februar 1893.

Ratten, Mäuse, Schwaden u. Wanzen
werden bei meiner Anwesenheit sicher vertilgt.
Bestellungen bitte die Herrschafteii bis spätestens
Freitag Abend den 17. Februar in der
 Szenen. d. Bl. und bei Herrn Gasthofbesitzer
Pletzonka niederzulegen. Die besten Empfeh-
lungen stehen mir zur Seite.

Hochachtungsvoll

Otto Pohl,
concessionirter Kanimerjiiger

aus Breslau, Sonnenstraße No. 34111

Srhwefel-Seife,r
unbedingt wirksamste Seife

gegen alle nur denkbaren Haut-
unreinigkeitem

Preis ä. Sirt. 50 Pfg» 3 Stck. 1,25 Mk.
Zu haben

in Namslau in der Apotheke.

Oontobiicher u. Strazzen
sssspsishst o. Opitz.

Höchstetn Mittler. Ntedtigslisr
J- 4 «M « .44 «

Weizen 100 Kilogn 15 10 14 60 14 l0
Gerstc - 13 60 13 � 12 40
Roggen - 13 20 J 2 70 12 20
Hase: · 13 20 12 so 12 14
Erbsen - 18 �� -�- � 16 20
Kartoffeln - 3 40 � »�- 3 �
Heu s 6 50 -� -�- S l0
Stroh s 4 50 -�- � 2 50
Butter � Rilogr.! 2 �- � -� 1 70



Beilage zu Nr. 13 des »Namslauer Stadtblattes.«

Burschen, von deiien der eiiie, ,,iim feine Schulden
bezahlen zu köiinen«, den Plan ausgedacht hatte und
dann ,,Schniiere staiid«, während der andere die
That ausführte, wofür er voii seinem Genossen eine
von einem Trödler für 6 Mk. gekaiifte Cylinderuhr
erhielt.

Priebiis, 9. Februar. istesteisii Abend zwischen
halb und dreiviertel sieben Uhr hatt« Wir, Wie
,,Görl. N. n. Anz.« berichten, hier einen kurzen,
kräftigen Erdstoß, und zwar von Ostniach West.
Der Stoß war derart heftig- daß die Huiigelampe-
die Stutzuhy das Glas nnd Porzellan im Schrank,
sowie die Fenstersclieibeti heftig klirrten. Von
einer Decke in einem Treppenharise kam der Ab-
peu; herunter und iuaii hatte das Gefühl, als
niüsse der Ofen auseinander fallen.

Sprottaii, 9, Februar. Eine auf deni Domi-
niuni Altgabel bedienteste Frau näherte sich �nein
Bullen, welcher sich losgeriffen hatte, um ihn wieder
an die Kette zu legen. Hierbei wurde die Frau von
dem wild gewordenen Stiere mit den Hörnern erfaßt
und in die Höhe geschleudert. Doch beruhigte sich
der Biille noch iiicht; er spießte die Frau auf und
drückte sie an die Wand. Gräßlich zugerichtet starb
die Frau an den ihr zngefügten Verletzungen.

Glogau, 10. Februar. Jn vergangener Nacht
entgleiften auf Bahnhof Klopfchen von dem dort gegen
II Uhr eiiitreffenden Güterzuge zwei Viehwagen
Einer derselben, welcher mit Vieh beladen war, wurde
vollstiindig umgedrehh es gelang indess, das Vieh
nach gewaltsamer Oeffnung des Wageiis zu retten.
Personen find be dem Uinfall, dessen Ursachen noch
nicht festgestellt find, nicht zu Schaden gekommen.

V e r m i s ch t e s.
Berlin. Ueber den Ungliicksfall, der sich

am 11. auf dem Uebungsplatze der Eisenbahn-
brigade ereignete, wird noch folgendes berichtet:

Die Brücke, die unter Leitung des Hauptmanns
Lübecke aus Eisen hergestellt wird und bis zum
Montag fertig werden sollte, hatte den Zweck, bei
ålltanövrirübuiigen gebraucht zu werden und steht
auf freiem Felde. Es arbeiteten daran Mann-
fchaften verschiedener Koinpagnien Ein Träger
lag bereits, und ein zweiter sollte hochgebracht
werden. Um dies schnell zu bewerkstelligem wurde
der 72 Meter lange Träger, der ziir Hälfte auf dem
Erdboden, zur Hälfte in der Schwebe lag, mit
Hilfe von Stützen hochgewuiidein Da nun zwei
Stiegen fo standen, daß die beiden Enden des
Trägers nicht darauf ruhen konnten, so sollte der
Träger in eine andere Lage gebracht werden.
Hierbei fiel er herunter, so daß das eine Ende
eine Lowry beschädigte, das andere elf Soldaten,
unter diefen zwei Unterofficiere traf. Die Ver-
unglücktein die alle mehr oder minder schwer ver-
letzt worden sind, wurden durch Kameraden aus
ihrer Lage befreit und mittels Krankenwagens
vom Train und Droschken nach dem Lazareth
überführt. Ein Unterofficier wurde noch im lehren
Augenblick von einem anderen bei Seite gerissen;
sonst wäre er gleichfalls von dem Träger getroffen
worden. Jn dem Augenblick des Unfalles herrschte
allgemeine Bestürznng. Der Träger selbst hat
erhebliche Beschädigungeii erlitten. Die Brücke
und ihre Umgebung wurden sofort inilitärisch ab-
gesperrt Ein Verschulden an dem schweren Un-
glückssalle dürfte weder der Leitung, noch den
Mannschaften beizumessen sein, da stets die nöthige
Vorsicht geübt morben ift. »

Berlin. IJhr erster MaskenballU Welch�
eine Wonne liegt nicht für ein junges fiebzehnjähriges
Ntenschenkind in dem Wort! Einen lehren, prüfenden
Blick warf Mieze X, Tochter eines bekannten nnd
beliebten Weißbierwirthes im Zentrum, aiif ihr Koftiiin
 war in der That ein reizenderAnjugz ein weiß-
«feidenes, mit Sportemblenien reich verziertes Stückchen,
Vkeutammiue Piave-heiterm, ebenfolche Blouse unb
die weiße Jockeimiitze und ein wirkliches Jahren»
spat· ¢e mit in den Saal nehmen! Wochenlang hülle
f� Icksante Kuroen und Wendungen geübt; jetzt

ging�s vorzüglich. Niemand sollte sie so leicht erkennen,
hatte sie doch ihr Haar, das tierrätherische Blond,
geschickt unter einer weißen Perrücke verborgen. Wie
sie fich freitte. Ob Er auch dort fein würde?
Sicherlich wußte Er sie dort! Welche Maske Er
wohl gewählt haben würde? Sie würde ihn unter
Hunderten herausfindeiil . . . Schon als sie ihn
das erste Mal fah, hatte er es ihr aiigethaii, der
bloiide, schneidige Kaufmann Gustavus, als er eines
Abends mit ein paar bekannten Herren in ihr Lokal
gekommen war. Zwar schien er sich damals, zu ihrem
größten Verdruß, blutwenig um das junge 14jiihrige
Niädcheii im kurzen Sniickcheii zu kümmern. Er fah
über sie hinweg als ob sie gar nicht egiftirc. Dann
ging er, unt sich für sein Geschiift ausziibilden, aus
zwei Jahre nach England. Sie weinte viele heim-
liche Thränen in der Zeit. Als er dann eines Tages
wiederkam, fühlte sie sich hinlänglich entschädigt fiir
den Kummer, den er ihr unbewußt bereitet. Er
richtete zum ersten Mal das Wort an sie und schien
in der folgenden Zeit wirkliches Jnteresfe an ihr
zu nehmen. Er brachte ihr iiianchmal Blumen mit, trank
auf ihr ,,Spezielles« machte ihr regelrecht den Hof. �
Es war am Abend des Festes. Marie hatte sich
unter dem Schutze ihrer �laute unb Kusine, denn
die Eltern kamen eist nach Geschäftsschluß nach, in
die festlich geschinückteii Näume der Philharnionie
begeben. Sie erregte Aufsehen und manch ein be-
wundernder Blick folgte der kleinen zierlichen Person.
Mieze blickte sich suchend nach dem Helden ihres
Herzens um. Keine Spur von ihm. Doch richtig,
dort drüben der lange Engländcr! Das mußte er
sein! Da war ja auch fein schöner lebender Vollbart,
der unter der Maske hervorsah! Schnell dirigirte
sie ihr Rad in die Nähe einer großen, schlanken
Polin. »Du, Kusine Klärchen, sie mal den
Engläiidey ist das nicht? . . .« »Gewiß, er
ist es!" »Komm den holen wir, Du mußt
mit." -� Jn wenigen Minuten hatten die
beiden Mädchen den Engländcr erreicht. -� �Spiegel:
berg, Du bist erkannt. Gieb Dich gefangen« �
Ein Brummen, welches ebenso gut ja wie nein heißen
konnte, antwortete ihr; dann bedeutete sie der Herr,
abzusteigen und mit ihm iii die Reihen der Tanzenden
zu treten. Jn der Pause wunderte es Mieze, daß
sich ihr thesi-r so wenig um ihre Bewirthuiig bekiinimerte
und schnell entschlossen zog sie ihn ans Bnffet Er
zeigte auf ein paar Glas Wein, stieß mit ihr an,
blieb aber stumm. Seht begann Mieze sich über
das laiige Schweigen zu ärgern. Sie wollte ihm
eben einen ernsten Vorwurf iniicheii, als er sich zu
ihr niederbeugte und ihr Ruf; um Kuß raubte.
»Aber Herr Guftavtis, was sollen denn die Leute
denken, wir sind doch nicht . . . .« Unwillktirlich
hatte �Bürge einen Blick nach der Saalthtir geworfen.
Was war denn das? Jhr Herz stockte. Stauden
dort nicht ihre Eltern und neben ihnen Herr Gustavus
ohne Maske und im Frack? Einen Schrei ausstoßend,
stürzte sie an dem Engliknder vorbei in einen kleinen
Nebensaal Hier fand sie Gustavus, der ihren Schrei
gehört, ihre Stimme erkannt, die Szene mit aiige-
sehen hatte und ihr nachgeeilt war. Nach kurzer
Zeit kamen sie wieder in den Tanzsaal zurück; ihre
lerichteiiden Augen verriethen, daß sich die Herzen
gefunden hatten. Nach erfolgter Demaskiruiig sahen
sich beide vergeblich nach dein Eiigländer um. Keine
Spur von ihm! Ob er die Maske so gewechselt,
daß er nun nicht zu erkennen war, ob er das Fest
verlassen hatte? Sie haben es nie erfahren. Herr
Gustavtis aber sagte zu feiner jungen Braut, daß
er da erst gefühlt, wie lieb er sie habe, als er ge-
sehen, daß ein anderer sie küßte . . .«

�� Wie schon gemeldet, ist in Leipzig durch
frevelhaften Leichtsinn eine furchtbare Brandkata-
ftrophe hervorgerufen worden, der sechs Menschen-
lebeii zum Opfer gefallen find. Jn der Nacht
vom Mittwoch zum Donnerstag besuchte der Wein-
händler Kretzfchinar aus Leisnig das Schäfer�fche
Restaiirant auf Dem Sieumarft. Das lange, schmale
�Loeal, in dem sich ziemlich viele Gäste befanden,
war mit Tannenreisern und anderen leicht Feuer

Iiamslary Dienstag den 14. Februar 1893.

saugenden Stoffen iiberreich decvrirt. Etwa um
Mitternacht kam Kietzschtiiiir auf den Einfall, eine
Rakete anzuzüiidein Er hatte sich den gleichen
,,Scherz« schon vorher im Börfenkeller erlaubt,
ohne daß derselbe übte Folgen gehabt hatte. Dies-
mal aber kam es anders. Der aus der Nakete
sich ergießende Feuerregen erreichte einen von der
Seele herabhängenden Korb mit Wachszbliiinein und
sofort stand die ganze übrige Dekoration des Zim-
niers iii hellen Flainiiiein Jiii Nu leckten die
Flammen an bin Wänden und der Decke entlang,
binnen wenigen Iliiiiuten war das ganze Local
ein lodernd-es Flainiiiisiiiiien åliiir niühfain ver:
inochteii die Gäste sich zu retten, da die Flammen
aus einmal alles rinihiilltein Kaum, daß einzelne
noch im Stande waren, nach den abgelegten Klei-
dungsstiickeii zu greifen. Jnzivifchen hatten, wie
der Leipziger »General-Anzeiger« weiter berichiet,
patrouillireiide Polizeiinannschaften das Feuer be-
merkt nnd sofort die nahe Rathswache davon be-
nachrichtigt, von der aus die Feuerwehr alarmirt
wurde. Etwa fünfzehn bis zwanzig Minuten nach
Arisbruch des Fisuers übernehmen Mannfchaften der
Rathswache den Sicherheit?» unb Abfperrungsdiensn
Das große Fenster des Locals nach dem Neumarkt
heraus zersprang in Folge der großen Gluth, so-
daß die Flammen durch Zutritt der frischen Luft
neu angefacht wurden. Das Feuer verbreitete sich
nun auch von dem langgestrecktem sackartigen Gast-
zinimer, dem eigentlicheii Feuerheerde, nach dem
noch schmäleren Hausfliiy sodaß die Rettung der
noch im Haufe befindlichen Menschen unmöglich
schien. Die Bewohner des dreistöckigen Gebäudes
standen angstvoll am Fenster, sehnsüchtig nach Net-
tung durch die Feuerwehr ausspähend. Schon
lohte ein Funkenmeey durch die Esse des Schäfer�:
fchen Hauses und senkte sich, vom Winde getrieben,
auf den Hof, der vom Restaurant «,,Feuerkugel«
nach dem Neninarkt führt. Keiner der dem jähen
Tode entronneneii Gäste wußte etwas von dem
Schicksal seiner Tifchnachbaren. Erst 30 Minuten
nach Ausbrnch des Feuers laiigte die erste Spritze
an. Nun konnte der Brand endlich energisch unter
Wasser genommen werden, gleichzeitig entwickelte
sich aber auch ein dicker Qualm, der sich auf die
nächstliegendeii Gebäude und Höfe niedersenkte. Jn-
zwifchen war auch die Slliaschinenleiter der Feuer-
mehr angekommen, sodaß die geängstigten Haus-
bcwohner endlich wieder aufathmeten. Der Eiter:
tiingsschlauch wurde an eiii Fenster des dritten
Stockwerks angelegt und trat sofort in Functivm
Allinälig ließ sich ein Ueberblick über die Größe
des Unglücks gewinnen. Bei deiii oersuchten Net-
tiingswerke durch Brandwunden arg verlegte Män-
ner wurden nach der Nathswache transportictz und
in dem engen Thorwege der benachbarten ,,Großen
Feuerkugel«, in deni sich der Qualm förmlich fest-
gesackt hatte, entwickelte sich bald ein diifteres
Bild. Auf Decken bettete man einen leblosen Kör-
per, den die Fenerwehr aus dein hinteren Locale
herausgeholt hatte, nachdeni durch energische Unter-
wassersetziing ein Zugang durch den Flur inühsani
geschaffen worden war. Bald gesellte sich zu dem
starren Körper noch ein anderer, dann ein dritter,
bis schließlich fechs leblofe Menschen neben ein-
ander lagen. Die Wiedecbelebuiigsversuche hatten
nur bei der fünfzehnjährigen Tochter des Wirthes
Erfolg, doch erlag die Unglückliche binnen kurzer
Zeit ihren schweren Brandwunden. Die anderen
fünf Todten sind vier Gäste des Nestaurants nnd
ein Anfwaschiiiädchein Der Urheber des Unheils ist
alsbald in Haft genommen worden.

�- Bereits iin Winter 1891/92 sind auf An-
regung des Verbandsocgaiuss der deiitschen Touristens
Vereine, des ,,Tonrist« in Berlin, auf Befehl des
preußischen Kriegsininisteriuiiis im Heere Versuche
mit Schiieeschuheii angestellt worden, und zwar
voin 2. Bataillon des 2. Hefsischen Jnfanterik
Regiments in Goslar, vom Jägerbataillon Graf
York von Wartenberg  Ostpt.! Nr. 1 in Orient-
burg und vom Magdeburgischen Jägerbataillon



Nr. 4 in Kolmar i. E. Jn diesem Jahre sind
nun nicht nur für die 3 genannten Bataillone
weitere größere Lieferungen von Schneeschuhen durch
die Redaction des ,,Tourist« ausgeführt, sondern
es ist auch das in Hkrschbcrg in Schlesieii garuiso-
nirende Jägerbataillon von Neumaun �. Schles.!
Nr. 5 mit einer größeren Anzahl von aus derselben
Quelle bezogenen Schneeschiihen ausgerüstet. Offen-
bar haben danach die bereits angestellten Versuche
ein befriedigendes Ergebniß giliiferL Ein beson-
derer Zweck der Einführung der Schneeschuhsx bei
den Jägerbataillonen ist wohl der, die Viannschaftery
aus denen sich später zumeist die Forstschiitzbcaniteii
rekrutiren, für den praktischen Forstdienst im Schneu
schuhlaufen einzuüben. Für den Forstdieiist im
Winter hat sich der Schneeschuh bereits vorzüglich
bewährt. Bei hohem Schuee ist es dem Forst-
personal oft unmöglich, an die Aesungsstellen zu ge-
langen, so daß das Wild zum Auswechseln gezwun-
gen ist oder verkommt. Mit den Schneeschuhen ist
es dagegen geradezu ein Vergnügen, täglich den
Forst zu begehen; gerade je höher der Schnee, desto
leichter die Schneeschuhfahrt

�� Ueber den jähen Tod des Grafen von
Bredow, Burgherrn von Friesack in der Biark,
wird gemeldet: Der Graf war am Viittivoch Nach:
mittag nach Görne gefahren, um seinen kranken
Vater zu Beinchen. Bei der Rücksahrt wurden
die jungen feurigen Pferde scheu nnd stiiriiiteii
den Penerberg hinauf, so daß der Kutscher den
Grafen bat, doch mit an der Leine zu halten, da
er die Thiere nicht mehr allein zügeln könne.
Jn demselben Augenblick aber stieß der Wagen
gegen einen Baum und Herr und Kutfcher flogen
hintereinander auf die Landstraße. Der Kutscher,
welcher fiel! zuerst erholte, hol! den Grafen auf
und geleitete den über heftige Jiückeik und Kopf-
schmerzen Klagenden wohl noch 3300 Schritt, bis
der greife Herr erschöpft zusammenbrach. Jetzt
legte der Kutscher dem Ohnuiächtigen den Mantel
unter das Haupt und lief schnell nach dem Gute,
um Hilfe zu holen. Als die alar1nirte Diener-
schaft hinzukam, fand sie ihren Herrn sterbend im
Straßengraben liegend vor und als Todten trug
man den Burgherrn in sein altes Schloß.

Mühlheim  Ruhr!, 9. Februar. Zwischen hier
und Oberhaufen wurde auf offener Straße ein Postbote
von einer Bande jugendlicher Arbeiter überfallen und
erbärmlich mißhandelt. Dennvch gelang es dem
Beamten, den Wegelagerern, die es ohne Zweifel
auf seineBeraubung abgesehen hatten, nach kräftiger
Gegenwehr zu entkommen. Drei der Thäter find
bereits ermittelt und verhaftet worden.

� UeberschwemmunginSüdaustralien
Depeschen des ,,Reuter�schen Bureau« aus Sydney
melden erschütternde Einzelheiten über Ueber-
schwemmungen im füdlichen Quem-stand. Jn
Bundaberg sind hundert Familien obdachlos
Jn Maryboroiigh ist eine Brücke eingestürzt;
man glaubt, daß hierbei dreißig spssersorieii er-
trunken seien. Hundert Häuser: wurden zerstört.
Die Stadt Tiard ist überschwemmt. Sehr ernst
ist die Lage in Brisbane, woselbst zwei große
Brücken durch die Fluthen fortgerissen wurden.
Jwder Hauptstraße des südlichen Stadtviertels
steht das Wasser zwanzig Fuß hoch.

Aus Konstanz wird gemeldet, daß auf
dem Untersee sechs Personen auf einer schwachen
Eisdecke einbrachen von denen vier ertranken

�- Ueber die durch den Sturm am 25. Januar
bei den Losoten verursachten Unglücksfälle wird
berichtet, die Gesammtzahl der ertrunkenen Fischer
stelle sich auf 109.

�� Jn dem italienischen Orte Eampolieto
 District Campobasso! sind am Vormittag des
8. Februar mehrere schlecht gebaute Häuser ein-
gestürzt. So weit bis fegt bekannt, sind 13
Personen dabei umgekommen und 14 Personen
verletzt.

� Zu dem Welt-Schulcotigrefz, der in Ver-
bindung mit der Weltausstellung in Chicago ab:
gehalten werden soll, sind an etwa 3000 Schul-
männer  auch nach Berlin! Einladungen ergangen.

�- [Gemiehdlich.]  Auf dem Dresdener
Bahnhof in Leipzigh »Här�n Se, Herr· Loeos
motiofiehreh wann Se wohl so freindlich und

legten die zwee Siedewiärfchtchen in�n Dampfkesselsfl
Wenn mer in Dräsden ankomm�n, hol� ich se
wieder l«

Ziiiiiknegruudex
Novelle von illiialtfror sit-gereift.

 Fortsetzung.! 
Wnberechttger Nachdruct verboten!-

»Vetter Paul ist aber doch noch gar nicht mündig
und wird in Anbetracht seiner Verhältnisse wohl
auch sobald nicht daran denken, sein Vermögen der
Verwaltung des Justizrath Wünschmann zu entziehen,
und Pairls Vormund, der Oberst von Brinken, wird
ihm auch nicht dazu ratheu.«

»O, wenn Paul mündig ist, so kann er über
sein Vermögen frei verfügen, und braucht weder dem
Oberst, noch dem Justizrath Rede und Antwort über
die Verwendung seines Vermögens zu stehen«

,,Dies mag ja richtig sein, aber Paul ist in
geschäftlichen Dingen noch viel zu unselbstständig, um
die beiden Herren, denen er zu Dank verflichtet ist,
und deren Obhut ihn seiner Zeit seine sterbende
Mutter anvertraut hat, nicht in seinen Geldange-
legenheiteii um Rath zu fragen", bemerkte die Frau
Barvnin kopfschüttelnd.

»Aber tmue mir in solchen Dingen doch auch ein
wenig dipiomatisches Geschick zu, Adele«, entgegnete
der Baron. »Ich werde es doch nicht so thöricht
anfangen, wenn mir Paul helfen soll, daß jene beiden
Xgerren dabeiargwöhnisch werden. JmUebrigen ist Paul
ein guter Junge und schlägt mir gewiß keine Bitte aß."

»Wenn Du Dich in dieser Hinsicht nur nicht
iäiischst,s«!«arry«, antwortete die Schloßfrau vouWindeck,
»ich glaube Beweise dafür zu haben, daß Paul unter
Umständen sehr seine eigenen Wege geht. Schon
die Thatsachez daß Paul trug; seiner Kräuklichkeit und
trotz des Abratlsetis seines Voscnundes und seiner
Verwandten und Freunde, der Landwirthschaft
widmen will, sollte Dir beweisen, welchen festen
seigesiisii Willen Paul han«

�inn, die Neigung zur Landwirthschaft liegt Paul
un Blute, denn seine Vorfahren find alle Officiere
und Landivi the gewesen. Osfieier konnte Paul wegen
seineskörpxrlicheriGcbrecheirs nicht weiden, also war
es sehr erklärlich, daß er fiel! den landwirthfchaftlichen
Beruf erwählte«

,,Der Justizrath Wünschmann und Oberst von
Bei-wen, sowie auch Pauls Lehrer erklärten aber doch
alle, daß Paul bei seinen großen Geistesgaben viel
lieber Rechtswissenschiifteii studiren und Beamter oder
Gelehrterhättewerdensollen,aberalledieseVorstellungen
fruchteten nichts, und Paul widmete sich der Landwirth-
schaft, bei welcher ihm sein lahmer Fuß doch sehr
hinderlich ist. Daraus geht wohl ziemlich deutlich
hervor, daß, wenn Paul einen Lieblingsgedanken ver-
wirklichen will, er dann auch schwerlich abzubringen ist««

,,Jch will nicht gerade diese Charaktereigenschaft
bei Paul in Abrede stellen«, meinte der Baron, »aber
ich kann mir nicht denken, daß diese Eigenschaft Paul
hindern sollte, mir später einmal in der Noth gefällig
zu fein."

,,Sicher hast Du mit diesen« Gedanken bis zu
einem gewissen Grade Recht, aber es kann leicht der
Fall eintreten, wo der eigene, starre Wille Pauls
Dich mit ihm in Couflict bringt, und dann fällt auch
die Voraussetzung weg, daß er Dir einen Gefallen
erweisen könnte«

,,Jch weiß nicht, wie Du dazu kommst, Adele,
in Bezug auf Paul so zu reden. Jst denn etwas
vorgefallen, was Dich mitMißtraiieii gegen ihn erfüllt?"

»Nun ich muß Dir sagen, daß Paul in nicht
mißzuverstehender Weise ein Auge auf Luise Riemann,
die hübsche Tochter unseres Adminiftrators geworfen
hat, »und daß Paul vielleicht geneigt ist, eine ver-
hängnißvolle Thorheit zu begehen. Der Administrator
hat mich selbst erst auf daß im Entstehen begrissene
Liebesverhältniß aufmerksam gemacht und mich gebeten,
dahin zu wirken, daß Paul so bald als möglich Schloß
Wiudeck verlasse, um dadurch die unglückselige Neigung
am leichtesten zu unterdrückem

»Was fällt denn dem alten Riemann ein, daß er
wegen dieser wahrscheinlich ganz flüchtigen Liebschaft
von uns verlangt, unseren Vetter Paul fortzuschickem
Daran erkenne ich wieder einmal den anmaßenden
harten Kopf des Administratort Er mag seine Tochter
aus dem Hause geben, wenn er Sorge um sie hat«« i

. ssss
»Harry, Du mißverstehst mich und verkennst den

alten Riemann. Pauls Neigung zu der hübschen Luise
könnteleichternstwerdem und deshalb rvünschtRiemann,
der doch ein Ehrenmann und treuer Diener unseres
Hauses ist, daß Paul durch eine lange Reife ins
Ausland, die er ja ohnedies unternehmen wollte, von
der gefährlichen Leidenschast kurirt werde. Riemann
erklärte mir, daß seine Tochter niemals daran denken
könne, von Paul von Windeck geheirathet zu werden,
und deshalb müsse dem unseligen Verhältniß ein
Ende bereitet werben."

»Da ist freilich nicht daran zu denken, daß Paul
der Schwiegersohn meines Administrators werden kann«,
lachtederBaron. »Ich werde ein vernünftiges-Wort mit
Paul reden, und ihm vorschlagen, ein halbes Jahr
nach Jtalien zu reisen. Auf diese Weise gehen wir allen
bedrohlichen Eventualitäten aus dem Wege«

»Das ist klug von Dir, Hatte» daß Du in dieser
Hinsichteinenrichtgen Schritt thun willst. Sei abersrecht
vorsichtig dabei, damit sich Paul nicht gekränkt fühlt,
denn es ist wirklich nicht unwahrscheinlich, daß er eine
ernste, tiefe Liebe für das einfache und liebenswürdige
Mädchen empsivdet.«

»Darüber sorge Dich nicht, Adelel Paul giebt viel
auf meine Worte, und ich inusz ihm begreiflich machen,
daß es durchans unzulässig ist, daß er Luise Riemann
den Hof macht.�

»Nun versprich mir aber auch, Horch, das; Du
von heute ab, ernstlich daran denken willst, Deine
kostspieligen 5s3assionen, Deine unwirthfchaftlichen
Neuerungen auf landwirthschaftlichen Gebiete und
Deinen Verkehr mit Thümen aufeugeben.«

,,Soweit es möglich ist, Dir diesen Wunsch zu
erfüllen, ohne daß ich mich dem Gespött meiner Freunde
aus-setze, wird es geschehen«, gab der Baron lächelnd
zurück. »Unmögliches darfst Du nicht von mir ver-
langen, Adele!«

»Aber mit Herrn von Thüinesi mußt Du unbedingt
sobald als möglich brechen, Satin!�

»Dies wird erst dann möglich und klug sein, wenn
ichmeiue Schuld an Thümen zurückgezahlt haben fneibe.�

»O, ich hoffe, daß dies mit Hillfe eines treuen
Freundes unseres Hauses, der fegt nicht genannt sein
will, bald geschehen kann«, gab die Schloßfrau muthig
zur Antwort· »Wir Frauen sind in solchen Dingen
gar nicht so rathlos, wie ihr Männer uns oft hinstellt.
Jch glaube den bestenFreund für Dich wieder gewonnen
zu haben, Durch«

Der Baron fah feine Gemahlin erstaunt an und
sagte dann zu ihr:

»Ich verstehe Dich nicht ganz, Adele. Willst
Du mich vielleicht mit dem Major von Plessen, Deinen
alten halsstarrigen Onkel aussöhnen?«

��es möchte ich allerdings auch gern vollbringen,
zumal Du Derjenige gewesen bist, der den alten Herrn
gekränkt hat. Aber von diesem Aussöhnungsversuche
ist fegt keine Rede, und im Uebrigen behalte ich mein
Geheimniß in Deinem Jnteresse noch für mich.
Du sollst aber Alles erfahren, sobald ich weiß, daß Du
geneigtfeinwirsh Allesim richtigen Lichte zu beurtheilem
Gieb mir noch Dein Wort, Hatte» daß Du von heute
ab ein anderer werden und Dir die schmerzlichen Worte,
die ich Dir sagen mußte, zu Herzen nehmen willst!
Denke an unsere Kinder, welche Windeck nie besitzen
werden, wenn Du kein neues Leben beginnst und
nicht aus Thümens Siegen befreit wirft."

»Es soll anderts werden«, murmelte der Baron
verlegen, »verlaß Dich darauf, Adele!«

Er ergriff bei diesen Worten die rechte Hand seiner
Frau und preßte einen Kuß auf dieselbe.

»Es wäre wohl gut, wenn ich noch heute einmal
mit Paul über die bewußte Angelegenheit lpkächsE
sagte er dann.

»Ja, thue das, Harry, und rede ihm recht freundlich
zu, Paul könnte diesmal nicht l« Fern als sonst
auf Deinen Rath hören«

»Du sagtest vorhin, Paul sei in den Wald geritten.
Jch habe die Fett-arbeiten zu bcsichtigsm und reite ietzt
weg. Vielleicht treffe ich danUPUUl auf bemmüämfßl"

Mit freundlichem GIUlZC Vsksblchlsdeke M! V«
Baron von seiner Gemahlin und ritt wenige Minuten
später in das Feld hinaus.

GOUMUUS folgt.!

�erautmora RadDen« und wagt�; oon Volkskreise-Moll«
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Beilage zum NamSlauer Stadtblatt

Namslath Dienstag den l4. Februar 1893.

Zu der Frühjahrsaussaat in der Landwirthsclsaft

Reichliche und gute Ernte sind inimer der Lieblingswunsrh jedes
Landtvirthes aber vielfach werden noch nicht alle diejenigen Be-«
dingungen erfüllt, welche im landwirthfchastlichen Betriebe dazu führen,
Ernten von vorzüglicher Qualität und großer Quantität zu erzielen
An der gründlichen Bearbeitung des Bodens und der gehörigen Diingnng
läßt es heutzutage ein Landwirth allerdings selten fehlen, aber in
Bezug auf die Auswahl des Saatgutes lassen doch noch sehr viele
Landwirthe diejenige Sorgfalt und Klugheit vermissen, welche die wissen-
schaftliche und praktische Erfahrung lehren. Nur von großen, kräftigen
Saatkörnern kann man Getreide erwarten, welches große Aehren und
schwere Körner, also reiche und gute Ernten giebt. Und da es außerdem
eine Thatsache ist, daß jede Getreidearh wenn sie viele Jahre auf
demselben Boden gebaut wurde, Jteigung zur Entartung, zum Degene-
riren bekommt, so muß jedem Landwirthe angerathen werden, das
Saatgut öfter zu wechseln und überhaupt recht zeitig vor jeder Aus-
saat für oorzügliches Samenkorn zu sorgen. Dabei möchtcn wir aller-
dings den Landwirthen weder zumuthen, noch anrathem gleich sämmt-
liches Saatgut neu anzukaufeir wenn dasselbe sich nicht bereits sicher
in der Nachbarschaft bewährt hat, denn jedes an sich vorzügliche Saat-
gut muß sich, wenn es aus ferneren Gegenden kommt� immer erst bei
dem Wachsthum, dem Boden und dem Klima anpassen, und es ist
deshalb immer rathsam, wenn man alle Versuche mit absolut neuem,
fremdem Samen erst in kleinerem Maßstabe macht. Jedes Frühjahr
sollte aber jeder Landwirth einen oder mehrere solcher Versuche machen,
um auf diese Weise in den Besitz der ertragreichsten Getreidearten
und sonstigen Fruchtsorten zu gelangen. Außer der Anschafsung neuen
Samens giebt es übrigens auch noch ein Mittel, um das eigene Saat-
gut zu verbessern. Dasselbe besteht darin, daß man den Samen nicht
nur sorgfältig vom Unkraut reinigt, sondern den Samen so auslesen
läßt, daß alle schwächeren und kleineren und in der Farbe abfallende
Körner aus dem Saaigut entfernt werden, und nur die großen, starken
Körner als Saatgut bleiben. Diese Auslese mit der Hand ist allerdings
seh! langwierig und fiir eine große Menge Saatgut nicht gut durchzu-
führen. Lohnend ist es aber schon, 1 bis 2 Centner Saatgut auf
diese Weise auslesen zu lassen und als Saatgetreide auszusäen

Tandwirthschaftliches

Die Weizenernten Indiens. siehe« sjeokdamekiea ist auch Jn-
hier! allmählich ein bedeutendes Produktionsland für Weizen ge-
worden. Der erste vollständige Bericht über die Weizenernten Jn-
diens ist vor kurzem, aus englischer amtlicher Quelle stammend-
für Europa erschienen. Dieser Bericht weist günstigere Aussichten

und eine größere Anbaufläche wie im Vorjahre . auf. Folgende
Ziffern sind dem Bericht entnommen: 1890/91 waren 26 576 000
Acres besät-et, 1891/92 24 089000 Aeres, 1892/93 dagegen 25117000
Acres Der Ertrag bezifferte sich im Erntejahre 1890/91 auf
6876 000 t Tonne! Weizen, 1891/92 auf 5442 000 t Weizen
und für 1892/93 werben 6200 000 t Weizen geschätzt Die
größten Anbauflächen entfallen auf die Präsidentschaften Punjab mit
6512 000 Acres, die Central-Provinzen 4.000 O00 Amt, Nord:
westprovinzen und Oudh 4930 000, Bombay 2300000 und
Rajputana mit 1500000 Acres An günstig gelegenen Strichen
beginnt die Ernte im Februar, in weniger günstigen Lager! findet
sie im März oder April statt. Von Jndien kommt also schon im
Frühjahre neuer Weizen auf den Weltmarkt Hervorgehoben darf
übrigens werden, daß die Ausfuhr Indiens an Weizen dexhältniß-
mäßig unbedeutend gewesen ist, weil Jndien colossalen eigenen Bedarf hat.

Vayerischer Frühhafer oder goldener Riese-thaten Nach den
Erfahrungen der tüchtigsten Landwirthe spielt das Saatgut in Bezug
auf die Erzielung vorzüglicher Ernten die größte Rolle und wir
versäumen daher nicht, die Landwirthe auf den bayerischen Früh-
hafer oder goldenen Riesenhafer aufmerksam zu machen, welcher
wahrscheinlich die beste Hafersorte auf der ganzen Welt ist« Dieser
vorzügliche Hafer bringt große, schöngelbe, vollrvichtigh diinnschalige
Körner und liefert bei gewöhnlicher Eultur 40-�50fachen Ertrag,
der Hektoliter wiegt 110 Pfund. Er bestockt sich sehr reich, in
gutem Futterstroh liefert er geradezu riesige  Erträge. Der Herr
Gutsverwalter Saubert in Schloß Rathmannsdorß sandte von diesen:
Hafer zwei prächtige Aehren an die Gartenbaugesellschaft zu Frauen-
dorf in Bayern von denen die eine 16�/2� die andere 18 Zoll« Länge
hatte. Die eine enthielt 234, die andere 274 Körner dieses Safers.
Die Hauptvorzüge des Frauendorfer Saathafers bestehen: I! in
unerreichter Widerstandsfähigkeit gegen alle Witterungsunbildem nament-
lich gegen kalte Maifröste, Niisse und Trockenheitz 2! in völliger
Anspruchslosigkeit an Boden und Lage; 3! in der bedeutenden Saat-
ersparniß bei überaus starker Bestockung; 4! in der hohen Ertrags-
fähigkeit an langem, starkem Stroh und vorzügliche-m Korn; 5! in
der sehr frühen, bereits Ende Juli erfolgenden Reife. Der be-
schriebene Hafer wird in garantirt echtem Saatgut von der prak-
tischen GartenbawGesellschaft in Bayern zu Frauendorf  Post Bild·
hofen! zum Preise von 15 Mk. per Centner �0 kg.!, 10 Tit. zu
130 Mk. geliefert. Um diese außerordentlich fruchtbare Sorte auch
dem kleinen Landzvirthe zugänglich zu machen, hat sich der Vorstand
genannter Gartenbau-Gesellschaft, Herr Gutsbcsitzer Willibald Fürst �
welcher allein die echte Saat liefern kann �, entschlossen, zu kleine«
Versuchen Saathafer in Postsärkchen von 10 Pfd. für 1,50 Mk. zu



versenden. Es ist daher jedemILandwirthe Gelegenheit geboten, das
für ben unbedingt nothwendigen Samenwechsel erforderliche Saatgut
nicht allein in echter Waare direct vom Producenten zu verschaffen,
sondern auch durch die Angabe seines Herkommens und der Um-
stände, unter denen es erzeugt wurde, sich in die Lage zu fegen,
die Brauchbarkeit des Saatgutes · für den eigenen Bedarf besser be-
urtheilen zu tönen, ais dies imjsgewöhnlichen Handel möglich ist.
Zum Schlusse bemerken wir noch, daß genannte Firma gern bereit
ist, Jedem, der sich für den Frauendorfer Saathafer inieressirt, eine
Probe Körner zu schicken.

Der Getreidemarkt

Aus dem deutschen Getreidemarktiihatte sich im Anfange der been-
digten Berichtswoche eine bessere Stimmung bemerklich gemacht; rege»
Kauflust bei ein wenig steigenden Sltreisen kam im Roggen wie im
Weizengeschäft zur Geltung. Judessen ging der Markt wieder in einee
schwächerersHaltung zurück, da tinterdem Einflusse verschiedener ungünstiger
Umständedie Kauflnstwieder merklich tiachließ. Infolgedessen erlitten
Roggen wie Weizen Einbußen bis zu t Mark, während es Hafer eher
gelang, sich zu behaupten, doch war das Geschäft in diesem Artikel sehr
still. Da es auch an Anregungen von den ausländischen Getreidemärkten
sehltsso dürfte die eingetretene flauere Tendenz im deutschen Getreide-
handel vorerst wohl überwiegen. Preise an der Berliner Getreidebörsez
Weizen: von 145-160 Mk. pro 1000 Riiogratnm, Roggen von 130
+137 Mk» Hafer von 135�155 Mk» Gerste von 115�175 Mk.

Technische Fortschritte.

«E.lektrische Beleuchtung oder Gasgliihlicht Was man vor Jahr
und Tag kaum für möglich gehalten hätte, ist nunmehr in der Beleuch-
tungsszfrage eingetreten, dem für unübertrefflich gehaltenen elektrischen
Lichte ist ein mächtiger Concurrent in dem Casglühlichte in letzter Zeit
entstanden. Diese beiden künstlichen Beleuchtungsarten liegen zur Zeit
im« Kampfe mit einander und es ist nvch ungewiß, welche den Sieg
davon« tragen wird. Die Gefährlichkeit und der hohe Preis der elek-
trischen Beleuchtung fallen dabei sehr ins Gewicht und die größeren
Städte entscheiden sich vielfach für das Gasglühlicht. Der verbesserte
Auerlsche Gliihlichtbrenner liefert denn auch ein ausgezeichnetes billiges
Licht. Den größten Erfolg hat dasselbe jetzt in Paris errungen, wo
die« dortige Gasgesellschaft mit großer Beschleunigung in allen Stadt-
theilen das Auerische Gasglühlicht einrichten läßt. Das sehr weiße
Licht wird »dem elektrischen Licht von den Consutuetiteii fast überall
vorgezogen. ° « ·

· Teller und Schüsseln mit geneigter Bodenfliithu Eine Nenerung,
bei der man sich« eigentlich wundern muß, daß man aus den ihr zu
Grunde liegenden Gedanken nicht längst bekommen, bilden die von
 »Schild in Vogesack angegebenen Teller, bei denen der Boden nicht
wie gewöhnlich horizontal, sondern nach einer Seite hin schräg verläuft,
wodurch es möglich wird, den letzten Rest von Summe, Brühe n. s. w.
dem Teller mit dem Löffel zu entnehmen, ohne den Teller, wie bisher
üblich, heben zu müssen. Die gesetzlich geschützte Neuerung dürfte wohl
»auf eine allgemeine Verbreitung rechnen können.

Ein neues, dem Silber ähnliches Metall. Der nngarische
Mineralog Th. Hüffner, welcher im Auftrage der griechischen Regierung
Untersuchungen über das vor ungefähr zwei Jahren zum erstem Male
in Milo aufgefundene Mineral Leurit angestellt hat, ist zu sehr inter-
essanten Ergebnissen gelangt. Nach seinem der Regierung überreichten
»Bettä!te» hat das Leurit einen sehr reichen Silbergehalt, so daß eine« i

Tonne Leurit 300 Gramm Silber enthalten würde. Bei einer Aus
beute von jährlich 20 000 Tonnen ließe sich nach den Berechuungeu
des Herrn Hüffner ein Gewinn von 120 000 Frcs. erzielen. Der
genannte Fachmann, der bereits nach Ungarn zuriickgekehrt ist, wird
dort die Analysen des Leut-its mit den von ihm mitgenommenen Perlen
fortsetzen und auf Grund der Ergebnisse dieser nenerlichen Untersuchung
dürfte dann die Frage der Ausbeutung deis Leurits durch den Staat
entschieden werden.

Opraktisches Mitte! gegen das Heifnverdeii der Lager für Trans-
missionen, Ninsihineti u. s. w. Wenn die Lager für Transmissionen
n. s. w. heiß gelaufen sind, so wendet man vielfach rasch das Begieszen
derselben mit kaltem fltsasser an. Dieses Mittel ist aber sehr nach-
theilig, denn durch das kalte Wasser werden die gliihenden Eisenlager
in ihrer Widerstandsfiihigkeit bedeutend geschwächt und, ohne daß man
anfangs irgend eine schädliche Einwirkung merkt, bekommt das Metall
später leicht Risse. Man sorge daher dafür, daß die Lager und die
Wellen möglichst glatt bleiben und geringe Reibung verursachen. Läust
dann ein Lager dennoch warm oder heiß, so ist der Zapfen mittelst
eines runden Stahles zu glätten und ein Gemisch von Graphit und
Oel als Schmiermittel zu verwenden. Das Gemisch benutze man
4��6 Tage, der etwa poröse Zapfen wird in 2��3 Tagen glatt und
läuft dann kühl.

Vermischtes

Der tvirthschaftiiche Wohlstand Englands. Daß in England
der wirthschastliche Wohlstand trug der ungünstigen Zeitverhältnisse,
deren Wirkungen auch für Großbritatiuien nicht spurlos vorüber-
gegangen sind, sich noch immer auf einer verhältnißmäßig hohen Stufe
befindet, erhellt aus den Mittheilungen, welche Mr. Grisfon, Mitglied
des britischen Handelsamtes, hierüber nnläugst veröffentlicht hat. So
belief sich, um nur einige der markantesten der von Giffen mitgetheilteu
Ziffern wiederzugeben, das ganze jährliche Einkommen in England im
Jahre 1891. aus eine Milliarde und vierhundert Millionen Pfund
Sterling, die Sparkassenatilageu betrugen 240 000000 Pfd. St. nnd
das in ausländischeti Wertheu angelegte Capital schwankte zwischen
80 000 000 Pfd. St. und 100 000000 Pfd. St. Die Gesammtsunime
der verdienten Löhne erreichte eine Höhe von 633000 000 Pfd., woran
rund 13 Millionen Arbeiter Theil hatten, was also einen durchschnittlichen
jährlichen Lohnverdienst von 48 Pfd. St. oder 960 Mk. auf den Kopf
ergiebt. Freilich fehlt es in diesem so günstigen Bilde auch nicht an
dunkeln Zügen so sind z· B. in den Griffotkscheti Mittheiltctigen die
Verluste, welche in England durch Streits« u. s. w. der Arbeiterschaft
jährlich erwachsen, auf durchschnittlich 1292 000 Pfd. St. angegeben.

Die längsten Tunnel der Erde. Der längste Eisenbahnttinnel
der Welt ist der Gotthard-Tunuel mit 14 990 m Länge. Jhm zunächst
stehen der Mont-Cenis-Tunuel mit 12220 m nnd der Arlberg-Tunnel
mit 10 270; dann folgen der Raum-Tunnel in Jialien mit 8297 M,
der Tunnel von Ceylon mit 8000 m, der .Horsac-Tunnel in Anterika
mit 7640 m, der Tunnel von Mariopoli in Jtalien mit 6480 m,
der Subrono-Tunnel in Nordamerika mit 6000 m, der Standbridge-
Tunnel in England mit 4970 m, der Woodhead Tunnel im selben
Lande mit 4841 m, der St. Lorenzo-Tunnel in Canada mit 4570 m
U, s, w. Jedenfalls kann sich Europa rühmen, die vier längsten Tunnel
der Erde, die es bis jetzt giebt, zu besitzen.
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